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Vor drei Jahren noch waren 61
Prozent der Deutschen „ziemlich
zufrieden“ mit ihrer Demokratie,
eine Pandemie später sind es laut
derselben EU-Umfrage gerade
noch 52 Prozent. 20 Prozent sind
„nicht sehr zufrieden“, sechs Pro-
zent „überhaupt nicht zufrieden“.
Wie kommen Menschen im Land
der einstigen Nazidiktatur auf die
Idee, dass Demokratie nicht mehr
die bestmögliche Form der Regie-
rung sei? Und was lässt sich unter-
nehmen, um den demokratischen
Geist und die offene Gesellschaft
lebendig zu halten?

Mitgestalten statt Frust schieben

Diesem gewaltigen und höchst
ehrenwerten Projekt widmen sich
ab Freitag zum dritten Mal die
„Wochen zur Demokratie“ in Pas-
sau. Um möglichst vielen Bürgern
das Anliegen und das breite Spekt-
rum der Aktivitäten zugänglich zu
machen, stellt sich die Initiative
ab 17 Uhr im großen Saal 1 des
Passauer Cineplex-Kinos vor, und
mit ihr präsentieren sich im kom-
pakten Fünf-Minuten-Takt zehn
von inzwischen 50 Kooperations-
partnern von den „Vereinten Wur-
zelwerken“ über das zukünftig in-
tegrative „Theater Brut“ (siehe Ar-
tikel rechts) bis zur „Aktion See-
brücke“. Tieferer Sinn des Abends
ist, sich anschließend im Foyer
kennenzulernen, auszutauschen
und zu vernetzen. Denn die Wo-
chen zur Demokratie verstehen
sich weniger als Veranstalter, son-
dern als offener Ort, wo sich Men-
schen, Vereine, Verbände, auch
Aktivisten mit eigenen Anliegen
und Projekten einklinken können.
Stadt, Landkreis und Universität
gehören zu den festen institutio-
nellen Partnern der Initiative.

Getragen werden die „Wochen
zur Demokratie“! vom gleichna-
migen gemeinnützigen Verein,
dem aktuell acht Mitglieder ange-
hören: Ruth Geiger, Eva Geißler,
Melanie Hackenfort, Winfried
Helm, Matthias Hofer, Thomas
Metten, Markus Muckenschnabl,
und Maria Wilhelm. Was moti-
viert diese Menschen, ihre Frei-

Voller Leidenschaft feiert eine Bürgerinitiative die „Wochen zur Demokratie“ – Was treibt die Leute an?

zeit in die demokratische Gesell-
schaft zu investieren und ein jähr-
liches Budget von bis zu 25 000
Euro zur organisieren? „Wenn ich
sage, mich erfüllt diese Politikver-
drossenheit mit Sorge, der Rechts-

ruck, diese menschenverachten-
den Äußerungen, dann mag ich
dazu einen Beitrag leisten, das zu
ändern“, sagt Ruth Geiger im Ge-
spräch mit der PNP. Ihr Partner
Markus Muckenschnabel hatte im

Zug den Sprach- und Kulturwis-
senschaftler Thomas Metten ken-
nengelernt, dieser berichtet von
den „Wochen zur Demokratie“ in
Koblenz – das Feuer war entzün-
det, die Gruppe in Passau wurde

Anstatt von rund 40 Veranstal-
tungen haben die „Wochen zur
Demokratie“ 2021 pandemiebe-
dingt sieben Veranstaltungen
plus zwei Spezialprojekte.

Fr., 24.9. Demokrathek: Die
„Wochen zur Demokratie“ und
zehn Partner stellen sich vor.
Passau, Cineplex, 17 Uhr

Di., 28.9. Passau for choice? Vor-
trag zur Situation bei Schwan-
gerschaftsabbrüchen in Passau,
Uni, Audimax, 17 Uhr

So., 3.10. Hans Well & Well-
bappn. Politische Musiksatire,
Kurgästehaus Kellberg, 17 Uhr

Mi., 13.10. Wilder Wald – Film
mit Diskussion über Waldwirt-
schaft u.a. mit Regisseurin Lisa
Eder, Passau Cineplex, 19 Uhr

Sa., 23.10. Annika Pilstl: Das
Lied der Grille. Figurentheater,

Wochen zur Demokratie 2021
Untergriesbach, Tausendteufel,
Grub 11, 15 Uhr

Fr., 25.10. Buchvorstellung Her-
fried Münkler: „Marx, Wagner,
Nietzsche. Welt im Umbruch“,
Passau, Neue Galerie im Mu-
seum Oberhaus, 19 Uhr

Do., 4.11. Auslaufmodell Demo-
kratie? Eine Fishbowl-Diskus-
sion, Passau, Redoute, 19 Uhr

Special 1: Demokratiemobil

Special 2: Ideenlabor für ein gu-
tes Miteinander, Gründerzent-
rum Innkubator Passau, mehre-
re Termine ab 9.10. − rmr

„Wir leben im Paradies.

Aber das

könnte sich ändern.“

Winfried Helm über
das Bewahren der Demokratie

gegründet, und niemand hätte
was dagegen, wenn weitere Städte
ihre eigenen „Wochen zur Demo-
kratie“ gründen. Winfried Helm
hat beim Einkaufen von dem Pro-
jekt erfahren und war sofort dabei.
„Bei aller notwendigen Kritik an
vielen Dingen: Global betrachtet
leben wir im Paradies – nicht nur
von den wirtschaftlichen, son-
dern auch von den gesellschaftli-
chen und politischen Rahmenbe-
dingungen her. Aber ich sehe, dass

„Ich mag diese Leute

nicht aufgeben.“

Ruth Geiger

über „Politikverdrossene“

sich das ändern kann. Wir wollen
einen Beitrag leisten, unsere de-
mokratische Kultur zu erhalten.“

Aber erreicht man mit „Wochen
zur Demokratie“ nicht nur über-
zeugte Demokraten? „Es sind ja
oft die Mutlosen, die Perspektivlo-
sen, die sich abwenden und sich
ohnmächtig fühlen gegenüber der
Politik“, sagt Geiger, „ich mag die-
se Leute nicht aufgeben, ich mag
das probieren, ich will denen sa-
gen: Dann komm doch mal und
red’ mit!“ Es gehe darum, ergänzt
Helm, „zu vermitteln, dass man
wirklich Möglichkeiten hat, z.B. in
seiner Kommune das Zusammen-
leben mitzugestalten“.

So ist etwa der Kreisjugendring
mit dem Demokratiemobil unter-
wegs, hört Jugendlichen zu, wo
der Schuh drückt, und trägt diese
Anliegen in die Gemeinden. 2022
soll es zusätzlich zu den „Wochen“
eine „Insel der Demokratie“ ge-
ben, ein politisches Kulturfestival
im öffentlichen Raum, um gerade
die Menschen zu erreichen, die
nicht aktiv auf eine politische Ver-
anstaltung gehen mögen.

Das Projekt, das bereits bundes-
weit geehrt wurde, will weiter die-
sen Weg gehen, auf die Straße, zu
den Leuten. Warum das alles? Die
pointierte Antwort gab Dichter
Reiner Kunze: „Wozu Demokra-
tie? Für unsere Kinder!“

Raimund Meisenberger

Das Gesamtprogramm finden Sie
auf wochen-zur-demokratie.de
und direkt im digitalen Feuilleton
auf pnp.de/kultur

Mit das berührendste Theater
in Südostbayern kann man erle-
ben bei der Gruppe Theater Brût
des Regisseurs, Pädagogen und
Dozenten Gerhard Bruckner aus
Neuhaus am Inn im Passauer
Land. Die Schauspieler kommen
aus Einrichtungen der Lebenshil-
fe Passau und bringen eine Behin-
derung mit auf die Bühne, die dort
zur besonderen Qualität wird.
Nach gefeierten Produktionen wie
„Abfahrt 28.76 Uhr“, „Muuuh!“,
„Draußen vor der Heimat“ und
„Verrückte Stühle“ soll Theater
Brût künftig eine Neuausrichtung
erfahren. Zu den acht Darstellern
mit Behinderung sollen bis zu vier
Menschen ohne Beeinträchti-
gung kommen. „Theater Brût soll
eine inklusive Theatergruppe wer-
den“, sagt Gerhard Bruckner.

Ein wesentlicher Grund dafür
ist der Tod der über Jahre prägen-
den, großartigen Schauspielerin
Christine Kiesch im August 2021.
Weitere Schauspieler sind in neue
Wohnheime nach Vilshofen und
Hauzenberg gezogen. Die er-
wachsenen neuen Bewerber kön-
nen Laien oder ausgebildet sein,
vor allem brauchen sie „starkes
Interesse, sich auf den Prozess des
Theatermachens einzulassen“,
und Zeit für wöchentliche Proben
in Passau (bisher montags 18.45
bis 20.45 Uhr) sowie für Proben
und Aufführungen an Wochenen-
den und Gastspiele im In- und
Ausland. Bruckners Leitmotiv
nach Novalis: „Kommen die frem-
desten Dinge durch einen Ort,
eine Zeit, eine seltsame Ähnlich-
keit zusammen, so entstehen
wunderliche Eigenheiten und
eigentümliche Verknüpfungen.“
In diesem Geiste soll Theater Brût
in die Zukunft gehen. − rmr

Kontakt unter 08503/8502 und
g.bruckner@theatereigenart.de

Theater Brût
wird

integrativ

Sie liebt die Herausforderun-
gen: die junge polnische Sopranis-
tin Ewelina Osowska. In Posen
studierte sie zunächst Violine und
dann Gesang. Ihr Debüt gab die
Warschauerin vor zwei Jahren als
Kundigunde in „Candide“ an der
Baltic Opera in ihrer Heimat. Ihr
Deutschland-Debüt war Martesia
in „Herkules am Thermodon“ am
Landestheater Niederbayern in
Passau. Hier gibt sie am Wochen-
ende ihr Rollendebüt als Königin
der Nacht in Mozarts „Zauberflö-
te“, es ist ihre erste Rolle auf
Deutsch. Die Produktion findet
erstmals live statt, nachdem sie
schon digital zu sehen war.

Wie lange haben Sie diese an-
spruchsvolle Partie einstudiert?

Ewelina Osowska: Es ist tech-
nisch gesehen eine sehr schwieri-
ge Rolle. Jeder wartet auf die Ra-
che-Arie. Der Druck ist groß. Aber
das ist auch die große Herausfor-
derung. Ein Jahr lang habe ich die
Rolle zu Hause mit einem Vokal-
Coach einstudiert. Ich liebe diese
Figur, weil sie ausdrucksstark ist.

War es denn schwierig in Corona-
Zeiten zwischen Deutschland
und Polen zu pendeln?

Osowska: Ja, höchst schwierig,
denn es gab viele Reisebeschrän-
kungen. Man hatte viel zu organi-
sieren. Jetzt ist es einfacher gewor-
den, auch weil ich geimpft bin.

Die Königin ist das Gegenprinzip

zu Sarastro, der das Gute verkör-
pert. Wie ist sie angelegt?

Osowska: Sie ist zutiefst böse, das
völlige Gegenteil zu Sarastro, der
die gute Seite der Welt und der
Menschen darstellt. So ist sie in
dieser Inszenierung angelegt. Es
herrscht große Spannung zwi-
schen den beiden.

Die Königin ist auch Paminas
Mutter. Wie fürsorglich ist sie?

Osowska: In unserer Inszenie-

„Böse Rollen liegen mir“
Ewelina Osowska ist die Königin der Nacht in der Passauer „Zauberflöte“

rung gar nicht. Sie scheint nur für-
sorglich, missbraucht aber ihre
Tochter. Es geht ihr allein darum,
Macht in der Welt zu erreichen.

Singen Sie lieber positive oder ne-
gative Heldinnen?

Osowska: Ich mag beides. Aber
böse Rollen haben mehr Aus-
druckskraft, die man auf der Büh-
ne ausleben kann. Das liegt mir
mehr.

Online und in der Spielplanshow
waren aufwendige Kostüme zu se-
hen mit großem Kopfschmuck
und Schlangen . . .

Osowska: Die Kostüme sind in al-
len Auftritten unterschiedlichen
und unterstreichen das diaboli-
sche Wesen der Königin. Ich liebe
diese Kostüme; es war eine wun-
dervolle Zusammenarbeit mit
Kostümbildnerin Iris Jedamski.
Sie ist so professionell und zu-
gänglich. Bei dieser Rolle ist es
wichtig für den Atem, dass das
Kostüm nicht behindert.

Wie fühlen Sie sich am Theater?
Osowska: Ich bin glücklich, dass
ich hier singen darf. Ich schätze
das deutsche Publikum sehr. Ich
wurde unglaublich empfangen.

Das Gespräch führte
Dr. Edith Rabenstein.

Zu sehen 25./26.9., 29./30.10;
12./28.11., 31.12, 22./23.1., 2./3.4.
Karten unter 0851/9291913

Manche seiner Gemälde scho-
ckieren mit ihrer zur Schau ge-
stellten Gewalt, andere bezaubern
mit ihrer Anmut. Gemeinsam ist
allen eine außergewöhnlich rea-
listische Darstellung des mensch-
lichen Körpers und ein unver-
gleichliches Spiel mit Licht und
Schatten. Die Rede ist von Cara-
vaggio, einem Begründer der rö-
mischen Barockmalerei, der die
Kunst seiner Zeit revolutionierte
und Generationen von Malern be-
einflusste. Vor 450 Jahren wurde
er geboren.

Seine Werke hängen heute in
Rom und Neapel, New York und
Cleveland, Paris, Madrid, Wien
oder Berlin. Das Licht der Welt
erblickte Michelangelo Merisi am
28. September (nach anderen An-
gaben am 29.) 1571 in Mailand.

Nach dem Herkunftsort seiner El-
tern in der Lombardei nannte
man ihn Caravaggio, unter dem
Namen wurde er weltberühmt. In
Mailand lernte er das Malerhand-
werk. Mit 21 zog er 1592 nach
Rom, wo er Auftraggeber und För-
derer fand, seinen typischen Stil
entwickelte, die meisten seiner
Schaffensjahre verbrachte und wo
sich auch heute noch die meisten
seiner Werke wiederfinden.

Um in der ewigen Stadt einen
Caravaggio zu sehen, braucht
man nicht einmal ein Museumsti-
cket zu kaufen, es geht auch gratis
in mehreren Kirchen. So zum Bei-
spiel in Santa Maria del Popolo an
der Piazza del Popolo am Nord-
rand der Altstadt, wo Caravaggio
die Kreuzigung des Apostels Pet-
rus und die Bekehrung des Paulus

Kurzes Leben, unsterbliche Bilder
Vor 450 Jahren kam der italienische Barockmaler Caravaggio zur Welt

malte. In der Gemäldegalerie Pa-
lazzo Barberini ist das Werk „Ju-
dith und Holofernes“ zu sehen,
die Darstellung der Enthauptung
des assyrischen Feldherrn durch
die jüdische Witwe Judith, wo das
Blut fast aus dem Bild zu spritzen
scheint. Ebenfalls in Rom malte
Caravaggio „Amor als Sieger“, das
heute in der Berliner Gemäldega-
lerie hängt und einen geflügelten
Knaben splitternackt zeigt.

Von Caravaggio heißt es, dass
ihm Prostituierte für biblische
Frauengestalten Modell standen.
Straßenkriminalität und Hinrich-
tungen mögen ihn bei seinen Ge-
waltdarstellungen inspiriert ha-
ben. Viel ist von frühen Biografen
über den gewaltbereiten und lüs-
ternen Charakter des Malers ge-
schrieben worden, das meiste da-
von gilt heute als übertrieben. Tat-
sache ist, dass Caravaggio 1606 in
einen Totschlag verwickelt war,
aus Rom verbannt wurde und mit
dem „bando capitale“ belegt, also
für vogelfrei erklärt wurde.

Caravaggio zog südwärts ins da-
mals spanische Königreich Nea-
pel und hatte dort ebenfalls gro-
ßen Erfolg. Er malte unter ande-
rem „Die Geißelung Christi“. Spä-
ter siedelt er über nach Malta, Si-
zilien und Porto Ercole an der
toskanischen Küste. Dort stirbt er
am 18. Juli 1610 im Alter von nur
38 Jahren. Die genaue Todesursa-
che ist unbekannt. Klaus Blume

„Dann komm doch mal und red’ mit!“ – diese Botschaft möchten die „Wochen zur Demokratie“ vermitteln,
gerade denen, die sich ohnmächtig fühlen gegenüber der Politik. − Foto: Dionys Asenkerschbaumer

Winfried Helm und Ruth Geiger.
− Foto: Sieglinde Weindl

Regisseur Gerhard Bruckner öff-
net seine Gruppe Theater Brût.

− Foto: Frank Weigelt

Der Hölle Rache kocht in ihrem
Herzen: Ewelina Osowska als Köni-
gin der Nacht. − Foto: Litvai

Erschütternde Kunst: „Judith und Holofernes“ von Caravaggio in Öl auf
Leinwand. − Foto: Galleria Nazionale d'Arte Antica/dpa
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